
Von Patrik Stäbler

A
ufderLeinwandnähernsichdiekris-
seligenKöpfezweierMännermit im-
posantenSchnauzbärten. Imnächs-

tenMomentküssen sichdie beiden leiden-
schaftlich, bevor der eine demanderen zu-
raunt: „Dein Schnauzer kitzelt mich in der
Nase.“ Worauf der Zweite, der ebenso
nackt ist wie sein Kusspartner, erwidert:
„Und mich kitzelt dein Schnauzer unten-
rum.“ Schnitt. Nun sitzt der Mann – nicht
nur sein Bart, sondern auch die wallende
FrisurdeutenaufeinSetting inden1970er-
Jahren hin – an einem Tisch und grübelt
über einem Liebesbrief. Schnitt. In der
nächsten Szene reißt sein Liebhaber das
Kuvert mit zittrigen Fingern auf, liest be-
gierig das Schreiben und konstatiert ent-
täuscht: „Ach,wiedernurPostvomFinanz-
amt.“ Schnitt. Jetzt liegen die Männer an-
einander gekuschelt im Bett. Doch mitten
imLiebesspiel ruft der eine: „Ichmuss im-
mer an meine Steuererklärung denken!
Wie geht dasmit Elster?“

Jener Film, der hier im Substanz in der
Isarvorstadt gezeigt wird, ist ein jahrzehn-
tealter Schwulenporno. Allein die Dialoge
sind nicht das Original, sondern entsprin-
gen der Improvisationskunst zweier Gäste
aus dem Publikum, die jeweils mit einem
Mikrofon in der Hand auf der Bühne sit-
zen. Sie haben sich zuvor freiwillig gemel-
det, um beim Porno-Karaoke gegeneinan-

deranzutreten.Bedeutet:WährendeinSex-
filmüber die Leinwand flimmert, legen sie
den Darstellerinnen und Darstellern nicht
nur das dazu passende Gestöhne, sondern
auch möglichst witzige Dialoge in den
Mund.

„Ich finde das einfach nur lustig“, sagt
Mara, die soebendie zweiMänner ausdem
Schwulenporno in eine Debatte über ihre
Steuererklärung verwickelt und dafür viel
Gelächter vom Publikum geerntet hat.
„Diese Filme sind bei uns ja immer noch
verpönt und gelten als schmuddelig. Doch
wenn hier Leute zusammenkommen, um
gemeinsam Pornos anzuschauen und sie
in einen anderen Kontext setzen, dann ist
das aucheineEnttabuisierung.“Genaudas
sei – nebendemFaktor Spaß– ein Ziel sei-
ner Veranstaltung, hat zuvor Klaus B.Wolf
gesagt. „Wir wollen, dass die Leute frei
über Sexualität sprechen.“

Der Schauspieler aus München veran-
staltetseit gutzwei JahrenregelmäßigPor-
no-Karaoke in seiner Heimatstadt. Auf die
Idee dazu sei er durch eine Bekannte ge-
kommen, die eine solche Mitmach-Show
im Berliner Club „Toast Hawaii“ besucht
hatte. „Da habe ichmir gleich gedacht:Das
hole ich hierher“, sagt der 60-Jährige. In
München feierte sein Porno-Karaoke 2022
Premiere im Unterdeck am Oberanger;
dort und im Substanz sind inzwischen gut
ein Dutzend dieser Veranstaltungen über
die Bühne gegangen.

Auf selbiger steht zuBeginn desAbends
Klaus B. Wolf als Moderator „John Porno“
– zum quietschgelben Hemd, die obersten
Knöpfenatürlichoffen, trägterdickeGold-
ketten und eine XXL-Sonnenbrille. An sei-
ner Seite ist die halb so alte Co-Moderato-
rin „Pearl Blomqvist“ – im hautengen
Kleid,mitStrapsenundrotenPlateauschu-
hen. „Hallihallo hallöchen Popöchen“, be-
grüßt John Porno die 60 Gäste an den voll
besetztenTischen. „WillkommenbeiEure-
vision!“ Im nächsten Moment dröhnt die
bekannte Hymne der Eurovision aus den

Boxen – untermalt von Gestöhne. Und
nachdemderModerator die fünf goldenen
Regeln fürsPorno-Karaokepräsentierthat
– eine davon lautet: „If it’s good, it’s good,
if it’s bad, it’s better“, frei übersetzt: je üb-
ler, desto besser – startet auch schon die
erste Rundemit zwei Freiwilligen aus dem
Publikum.

Die beidenmüssennunmitGesprächen
undGestöhne zueinemPornofilmnamens
„Mumien“ aufwarten, in dem es um eine
Frau und einenMann aus demaltenÄgyp-
ten geht, die jeweils alsMumie einem Sar-
kophagentsteigen, ehe sie– einmal ausge-
wickelt und nun nackt – miteinander Sex

haben. Viele dermeist jahrzehntealten Fil-
me, die er beim Porno-Karaoke zeige,
stammten ausMünchen, hat Klaus B.Wolf
zuvor erzählt. Auf einige sei er im Keller
desGabriel Filmtheaters gestoßen, als die-
ses vor demAbriss geräumtwurde.Weite-
res Material habe er vom Sohn des Regis-
seurs Gunter Otto erhalten, der in den
1970ern Filme wie „Lass jucken Kumpel“
und „Liebesgrüße aus der Lederhose“ pro-
duzierte. „Da ist ganz vielMünchner Kolo-
rit dabei“, betont Wolf, der bei seinen Ver-
anstaltungen bewusst auch queere und
Schwulenpornos vorführt, „um die ganze
Vielfalt zu zeigen“.

Zugleich flimmert an diesem Abend im
Substanz – so viel Klischee muss sein –
auch ein Film über die Leinwand, in dem
ein Pfarrer eine junge Beichtgängerin ver-
führt.DasStöhnenzu ihremLiebesspiel lie-
ferndrei jungeMänner,diedemPaarüber-
dies ein Gespräch über den Teufel, das Va-
terunser sowie allzu üppige Schambehaa-
rung andichten. Mit seiner Schlagfertig-
keit sorgt das Trio für viel Heiterkeit im
Raum; einige andereDarbietungen an die-
sem Abend halten sich dagegen eher nicht
an eine weitere goldene Regel. Nämlich:
„Du sollst deine Freundin nicht langwei-
len.“NachgutzweiStunden istdieKaraoke-
Sause vorüber. Die nächste Ausgabe von
„Eurevision“ soll laut Wolf noch heuer im
Zwischennutzungsprojekt „Hotel Happy
End“ folgen. Sehr passend.

Einer der beiden Angeklagten steht vor
Prozessbeginn neben seinem Rechtsan-
walt Gerhard Dannecker (re.). F O T O : D P A

Der Münchner Schauspieler Klaus B. Wolf führt als Moderator „John Porno“ (li.) im passenden Look durch den Abend: Beim quietschgelben Hemd sind die obersten
Knöpfe natürlich offen, dazu trägt er Kettchen und Sonnenbrille.  F O T O : R O B E R T H A A S

Kein Grund zur Sorge – zumindest nicht
wegenderDinge, die sich amFreitag in der
Sendlinger Aidenbachstraße abspielen
werden. Dort wollen an der Feuerwache 2
alle Münchner Hilfsorganisationen, die
FeuerwehrunddiePolizei einengemeinsa-
menGroßeinsatz üben. Dabei werden echt
aussehende Mimen behandelt und mit
Hubschraubern abtransportiert. Die Hub-
schrauber vonADAC,DRFLuftrettungund
Bundespolizei sollenaufderFreifläche lan-
den und starten, wo sonst die Feuerwehr-
schule übt. Der Rotorenlärmund die Fahr-
bewegungenvonFeuerwehrundRettungs-
diensteinheiten müssen also niemanden
beunruhigen.EinAbrufplatz fürRettungs-
dienstfahrzeuge befindet sich nach Feuer-
wehrangaben außerdem auf dem Gelände
der Firma Klüber Lubrication in der Gei-
senhausenerstraße. B M

Ein Forscherteam aus München hat das
bisher einzig bekannte Fossil des Ur-Del-
fins „Romaleodelphis pollerspoecki“ un-
tersucht.  F O T O : M . S C H E L L E N B E R G E R / D P A

Unter Tränen hat ein wegen Cum-Ex-Ge-
schäftenmit einemSchadenvon343Milli-
onen Euro angeklagter Fondsmanager ge-
standen und sich entschuldigt. K. und sein
mitangeklagterKollege räumen ihrenVer-
teidigern zufolge die Anklage im ersten
Münchner Cum-Ex-Prozess, der am Don-
nerstag begonnen hat, im Wesentlichen
ein. Ihnen stehen nun voraussichtlich
mehrjährige Haftstrafen bevor.

Beide Männer hätten bei den Taten vor
14 bis 16 Jahren große Fehler gemacht,
räumte die Verteidigung ein. Sie stünden
nun vor einem finanziellen und privaten
Scherbenhaufen. K. trug sein Geständnis
nochamVormittag teilsmit tränenerstick-
ter Stimme vor. Er frage sich heute selbst,
warum er damals mitgemacht habe,
schließlichhabeerbereits finanziell ausge-
sorgt und eine glückliche Familie gehabt,
sagte der mehrfache Vater und Großvater.

Entscheidend seienwohlGier, übertrie-
bener Ehrgeiz und Überheblichkeit gewe-
sen, mutmaßte K. Er habe geglaubt, ein
Spiel zu beherrschen und das System zu
schlagen. Alles habe sich „ein bisschenwie
Monopoly“angefühlt, sagteer. Für ihnhei-
ße es nun aber: Gehen Sie direkt in dasGe-
fängnis, gehen Sie nicht über Los, sagte er.
Dies sei aber die gerechte Strafe für sein
Verhalten.

Zuvor hatte die Vorsitzende Richterin
Andrea Wagner über ein Gespräch zwi-
schenihr,StaatsanwaltschaftundVerteidi-
gung berichtet. Demzufolge stehen auch
bei vollumfänglichen Geständnissen und
unter Berücksichtigung desAlters der bei-
den Angeklagten wohl mehrjährige Haft-
strafen in einer Dimension um fünf bis
sechs Jahre imRaum-auchangesichts des
hohenSchadens. Die Verteidigung betonte
allerdings,dassmehrals200MillionenEu-
ro bereits zurück an den Fiskus geflossen
seien und auch der restliche Schaden zu-
rückgefordert werden könne.

Konkret wirft die Staatsanwaltschaft
denbeidenMännern in ihrer 91Seitenum-
fassenden Anklageschrift vor, an einem
komplexen Geflecht beteiligt gewesen zu
sein,überdas inden Jahren2009und2010
Hunderte Millionen Aktien im zweistelli-
genMilliardenwert gehandeltwurden.Da-
beiwurdediesogenannteCum-Ex-Metho-
deangewandt,umdenFiskusdazuzubrin-
gen, Kapitalertragssteuer zurückzuerstat-
ten, die zuvor gar nicht gezahlt wurde. Die
beidenMänner sollen für ihren Tatbeitrag
laut Anklage jeweils rund 16Millionen Eu-
ro erhalten haben. Die Verteidigung
spricht von einer niedrigeren Summe. K.
sprach von etwa der Hälfte.  D P A

In einemMeeresarm imBereich des heuti-
gen Oberösterreichs nahe Linz schwamm
einst ein urtümlicher Delfin umher. Als er
starb, blieben Überreste erhalten – und
wurden nach 22 Millionen Jahren vom
Sammler Jürgen Pollerspöck entdeckt. Ei-
ner nun erfolgten Detailanalyse zufolge
konnte das Tier im Hochfrequenzbereich
ausgezeichnethören–ähnlichgutwiemo-
derne Delfine.

Benannt wurde die Art, von der bisher
nur dieses einzige Fossil bekannt ist, nach
seinemEntdecker:Romaleodelphispoller-
spoecki. Übrig sei von dem Tier nur sein
nicht ganz vollständiger Schädel mit einer
langgezogenen Schnauze und 102 gleich-
förmigenZähnen, erklärte Erstautorin Ca-
talinaSánchezPosadavonderLudwig-Ma-
ximilians-UniversitätMünchen.

Die Ergebnisse ihres Teams werden im
„Journal of Vertebrate Paleontology“ vor-
gestellt. Vergleiche mit anderen fossilen
Delfinen ergaben, dass Romaleodelphis
wohl verwandt mit inzwischen ausgestor-
benen,sehrurtümlichenDelfinendersoge-
nanntenChilcacetus-Linie ist,wie dieBay-
erische Staatssammlung für Paläontologie
und Geologie mitteilte.

Hochfrequenzsignale zu nutzen, hat
demnach einen besonderen Vorteil: Die
Tiere können in einem Frequenzbereich
miteinander kommunizieren, der außer-
halb des Hörvermögens ihrer Fressfeinde
liegt. Das Fossil wurde denAngaben zufol-
ge bereits 1980 von Pollerspöck gefunden,
der es später an die Staatssammlung in
München übergab. D P A
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„Mich kitzelt dein Schnauzer untenrum“
Einmal kräftig Stöhnen, bitte! Beim Porno-Karaoke legen die Gäste den Darstellerinnen und Darstellern

nicht nur lustvolle Geräusche in den Mund – sondern auch möglichst witzige Dialoge.
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